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Altes Leid.
Eine WeihnachtserinnernnH .

„Wie ich dir ja schon sagte , Hilda , mach' keine Dumm¬
heiten , last dm Großpapa heute in Ruhe , er hat sich-
wie jedes Jahr , so auch diesmal , direkt verbeten , durch
irgend etwas daran erinnert zu werden , daß heute Weih¬
nacht ist. Dieses Mal noch ganz besonders , er möchte
absolut nicht gestört sein , er schreibt an einer wichtigen
Abhandlung über eine neue , bisher noch unbekannte Kä¬
serart"

. — Frau Doktor von Bergeirau sagte diese Worte
ziemlich energisch zu ihrer sechzehnjährigen Tochter und
verliest das Zimmer , in dem das junge Mädchen nach¬
denklich zurtlckblieb . Der arme Großpapa , der so sonder¬
bar war , immer zerstreut und wortkarg , der nur von
Käsern und solchem Getier sprach, und ihr nur manchmal
nachlässig über den Scheitel strich wenn er wirklich
was selten genug vorkam , einen kurzen Besuch bei seiner
einzigen Tochter machte. „Seit seine Frau starb, wäre
er so menschenscheu geworden, " erklärte einmal die Mut¬
ter aus Hildas Fragen .

So lange diese zurückdenken konnte , noch niemals hatte
sie am Weihnachtsabend den Großvater gesehen . Er
sandte an diesem Tage seiner Tochter ein paar Geld¬
scheine und bat sie , sich und den Ihrigen dafür zu kaufen,
was sic sich wünschten, er selbst aber bitte dringend , nicht
gestört zu werden.

Der arme Großpapa ! Ein heißes Mitleid quoll in
dem jungen Geschöpfe auf . Sie stellte sich vor , wie er
heute abend am Schreibtisch sitzt und sich den Kopf zer¬
grübelt . Und draußen läuten die Glocken und in den
Häusern brennen die Lichter an den grünen Nadelbäumen
und Kinder jubeln und freuen sich . Nur er, der alte ,
weißhaarige Mann , bleibt einsam heute .

Hilda tritt an das Fenster und blickt hinaus . Es ist
kein eigentliches Weihnachtswetler , denn dazu gehört
Schnee , aber kalt ist ' s , bitterkalt .

Wie schade , daß die Mutter ihr Vorhaben nicht unter¬

stützen wollte , sondern ihr direkt verbot , was sie so sorg¬
fältig vorbereitet . Die alte Kathi , des Großvaters Haus¬
hälterin , hatte sie auch schon für ihren Plan gewonnen ,
der darin bestand , den alten Herrn zu überrumpeln . Ein

hübsches, sorgfältig geschmücktes Tannenbäumchen harrte ,
der Obhut Kathis übergeben , in deren Stübchen der

Ueberführnng in Großpapas nie mehr benützten Salon ,
dessen Ofen die Kathi probeweise schon ein paarmal ge¬
heizt hatte , damit er am festlichen Abend nicht rauchte.

Auch ein paar Geschenke lagen bereit — und nun sollte
alles umsonst gewesen sein.

Nein , nein ! Leise schlüpfte Hilda , nachdem sie ihr
Pelzjakett angezogen und das dazu passende Barettchen

auf das Haar gedrückt , aus dem Haus . Bei dem Mädchen
hinterließ sie , wenn die Mutter nach ihr fragen sollte ,
möchte sie ihr sagen, daß sie noch einige kleine Besor¬

gungen zu machen habe .
Eilig ging sie ihres Weges ; von Sankt Josephns -

Kirche scblug es sechs . Um acht Uhr mußte sie spätestens
wieder daheim sein , denn um halb neun wurde bei den

Eltern beschert . Ein feines heimliches Klingen war in

der Luft als ob die Engelein mit silbernen Glöckchen läu¬

tete^ dachte Hilda und frischer noch schritt sie zu.

Den Salon hatte Kathi schön geheizt , der Tannenbaum

stand schon an seinem Platz , nun legte das junge Mäd -

chen seine Geschenke darumer . Tie Pfeife mit dem wun¬

derschön geschnitzten Meerschaumkopf, die selbst gestickten
Ta chmtiicher und das bequeme Rucken . ipen , - nun noch

den Veilcheustrauß , den sie unterwegs erstanden , m die

Vase , dann war alles bereit.

Katbi aina der eifrig Herumhantierenden zur Hand ,

ich, » P i- ihr d,- SUMM, - - hm , Si -

K LiqÄ silbsiS - °ul - inch- n ?»

„Ich Kathi , jag , ist der Großpapa in seinem Arberts-

^ "
^ Uräuleinchm . Heut nach dem Mittagessen gab

mir
^

der Herr Professor ein Geschenk und jagte , ich solle
ü g-g-» « »Md Es ,ür T °°

r ckten dann könnte ich mem Weihnacht serern, wo ich
wMe

'
Nun Sie wissen ja , Fräulein Hilda , wie er

s moch> > s -im - --sichtig. °ch -- mch . d- 1-
wi d " mahnte die Alte noch, dann verschwand sie , jo ge¬

räuschlos es ihre dicke Figur zuließ . — , -

Hilda entzündete die Kerzen, besah noch einen Augen¬
blick ihr Werk und Nickte befriedigt , dann schritt sie mit
schnellem Entschluß durch das nächste Zimmer und klopfte
leise an eine , noch durch eine dunkle Portiere verhüllte
Tür . Keine Antwort . Ganz sachte drückte Hilda die Klinke
ni der uiid blickte durch den Türspalt in das Zimmer , in
dem zunächst die riesigen Bücherschränke auffielen . Erst
drei- oder viermal hatte Hilda diesen Raum betreten ,
der Großpapa liebte keine häusrgeu Besuche, aber etwas
wie Ehrfurcht stieg jedesmal in ihr aus beim Anblick der
vielen , vielen Bücher.

Doch heute rührte sie all diese eingebundene tote
Weisheit , die den armen Großpapa so zum Sklaven
machte, wenig , ihr Blick hing an der schmalen Gestalt des
Mannes , der, über dem Schreibtisch gebeugt , die Feder
über einen großen Foliobogen gleiten ließ , so emsig, daß
er nicht das Rauschen von Kleidern hinter sich vernahm ,
erst das Wörtchen „ Großpapa " weckte chn aus seiner
Versunkenheit .

Erschreckt fuhr er auf und starrte mit leeren Augen
Hilda an , als erkenne er sie nicht, dann langsam und

Friede auf Erden ? )

Eil !

Da die Hirten ihre Herde
Ließen und des Engels Worte
Trugen durch die niedre Pforte
Zu der Mutter und dem Kind ,
Fuhr das himmlische Gesind
Fort im Sternenraum zu singen ,
Fuhr der Himmel fort , zu klingen ;
„Friede , Friede aus der Erde !"

Seit die Engel so geraten ,
O wie viele blut 'ge Taten
Hat der Streit aus wildem Pferde ,
Der geharnischte , vollbracht !
In wie mancher hetl 'gen Nacht
Sang der Chor der Geister zagend ,
Dringlich flehend , leis ' verklagend :
„Friede , Friede . . . aus der Erde !"

Doch es ist ein ew 'ger Glaube ,
Daß der Schwache nicht zum Raube
Jeder frechen Mordgeoäroe
Werde fallen allezeit :
Etwas wie Gerechtigkeit
Webt und wirkt in Mord und Grauen ,
Und ein Reich will sich erbauen ,
Das den Frieden sucht der Erde .

Mählich wird es sich gestalten ,
Seines hetl ' gen Am .es walten ,
Waffen schmieden ohne Fährde ,
Flammenschwerter für das Rc -.Z ,
Und ein königlich ' Geschleust
V"

. . d erblüh 'n mit starken Söhnen ,
Dessen Helle Tuben dröhnen :
Friede , Friede auf der Erde .

Konrad Ferdinand Meyer .
*) AuS Dr . Joseph Hense 's „Deutschem Lesebuch"

Dichtung der Neuzeit , Verlag Herder u . Cie , Freiburg .

fkywer kam es von ftu « » Npperr : »LSestzM
'

AükA d»
mich . was willst d« so « mir ? '*

„Du lieber , lieber Großpapa , heute ist doch Weihnacht
und du bist so allein , ich wollte dir nur ein paar klein«
Geschenke bringen , dann will ich ja gleich wieder gehen,
wenn ich dir lästig bin, " antwortete fte uuid trat ganz
dicht an ihn heran

,Zch danke dir . Kuck, eS P « Hk, kege deine Geschenk«
nur irgendwo hin , da nebenan ins Eßzimmer , da sind«

ich sie nachher, wenn ich Tee trinke. Und nun gehe nach
Hause und laß mich Mein , bitte, " er wandte sich wieder

seiner Arbeit zu.
„Ach, Großpapa , sich sie dir doch jetzt gleich an, dann

will ich mich auch sofort wieder auf den Heimweg ma¬
chen," bat sie. , ,

'

„Nun , dann zeig' her'", er seufzte.
„Nein , du mußt mitkommen , ich habe sie dir drüben

im Salon aufgebaut .
" Widerstrebend erhob sich der

alte Herr , indem er etwas Unverständliches vor sich hin¬
murmelte ; Hilda faßte sanft seinen Arm und zog ihn mit
sich fort .

Einen Moment stand die hohe, schmale Gestalt des
Professors in der Salontür , seine milden Augen sahen fast
bestürzt in das strahlende Gefunkel des Bäumchens ,
dann sank er mit einem stöhnenden Laut in den nächsten
Sessel . Das junge Mädchen kniette vor ihm nieder , auf
diesen Eindruck ihrer bescheidenen harmlosen Ueberra-
schung war sie nicht gefaßt :

„O , Großpapa , vergib , daS wollte ich nicht , — wa«
ist dir denn , bitte , sage, bist du mir böse ? O sag, wie
konnte dich mein Bäumchen so erschrecken ?"

Tränen zitterten in ihrer Stimme .

„Du gutes Kind , du, nein , ich bin dir nicht böse, du
konntest es ja nicht wissen, daß der Duft der Tanne und
ihr schimmerndes Festgcwand , daß dieser schönste Tag im
Jahr in meinem altm Herzen nie vernarbte Wunden
wieder aufbrechen läßt . Ich kann ja nicht verges en ."

Verständnislos war Hilda diesen Worten gefolgt . ,,D »
Armer , Lieber, ich weiß zwar nicht, was du meinst , aber
du tust mir sehr leid, " sie umfaßte ihn, „sieh, alle Men¬
schen freuen sich heute, da wollt ' ich auch dir ein wenig
Freude bringen , heut'

solltest du auch mal an etwas an¬
deres denken, als an deine Käfer .

"
Er lächelte trübe : „Schilt mir die Käfer nicht, Hilda ,

ich verdanke ihnen wenigstens ein zeitweises Vergessen . "

Da zog sich das junge Mädchen einen Stuhl herbei und
rückte ihn dicht neben den des Mannes und setzte sich!
nieder : „Nun , Großpapa , erzähle mir deinen Kummer ,
dann wird dir leichter werden .

"

„Nein , jetzt noch nicht, zuerst will ich nur meine Ge¬
schenke ansehen , wie '

. ch dir versprach.
" Er trat an den

Tisch und lobte die Pfeife und streichelte der Enkeln«
dankend die Hände . „Sag '

, Kind , hat dir die Mutter
nicht gesagt , daß ich heute niemand zu sehen wünschte ?"
Er ließ sich wieder auf den Sessel nieder und Hilda nahm
neben ihm Platz .

„Ja , natürlich , und als ich ihr erzählte , daß ich dir
ein Bäumchen geschmückt hätte und dich damit überraschen
wollte , verbat sie es mir . Doch ich konnte nicht anders ,
du sahst immer jo traurig aus — und da ging ich heimlich!
zu dir .

"
Der Mte blickte sinnend in den Kerzenglanz : „Mein

erstes Weihnachtsfest seit achtzehn Jahren, " sprach er,
„ja , Kindchen, so lange sah ich keinen Menschen mehr an
diesem Tage bei mir , und wenn etwas von der Freude
und dem Frohsinn der andern Hereinklang in mein Zim¬
mer , dann vergrub ich mich noch tiefer in die Arbeit
und konnte es doch nicht zwingen , nicht töten ."

„Was konntest du nicht zwingen , Großpapa ?"

„Den Schmerz und die Gedanken, Kind , doch laß . . S
ist besser , ich sage dir nichts , du bist auch wohl noch viel

zu jung dazu .
"

„Nein , büke sprich , was bedrückt dich, sprich , leise

lehnte Hilda ihr Köpfchen an die Schulter des allen ,

^ Nun , so höre, mein Kind : Heute vor achtzehn Jahren ,
da ging deine Großmutter , die du nicht mehr kanntest,
du kamst ja erst zwei Jahre später zur Welt , — fort
von mir für immer . Mit einem anderen Manne , der
das Leben lustiger nahm als der stille , ernste Gele, - re ,
zoa sie weit übers Meer . Sie war eine wunderick. . ne



Flau , trotz der eben verheirateten Tochter, und noch
jung , kaum siebenunddreißig all . — Seitdem kann ich
kein Weihnachtssest mehr feiern, verstehst du das , mein
Kmd ?"

^ ^
„Tu armer , armer Großpapa , wre mußt du gelitten

haben, aber vie Mutter spricht doch immer von der
toten Großmama/ ' fragte Hilda .

„Deinetwegen geschah aas , weil du Nichts erfahren soll¬
test von der Schmach, die unserer Familie widerfuhr .
Deine Mutter empfand nur die Schande , aber ich, ich " —?
— er sprang auf, „ ich habe das unglückselige Weib ge¬
liebt, vergöttert und noch heute," ferne Stimme wurde
gedämpft, als erzähle er ein großes , heiliges Geheimnis ,
„ noch heute liebe ich sie ! O , ich sehe sie vor mir wre
einst , so schön , jo zaubernd schön ; — als sie von mir
ging , da nahm sie meines Lebens Inhalt mit sich . O
wäre sie wieoergekommen, alles hätte ich ihr vergeben.
Sie aber wußte vielleicht nicht einmal , wie es in meinem
Herzen aussah , ich war ja von je zu schwerfällig.

"

Hilda blickte mit nassen Angen auf den alten Mann ,
der die Schuld einer leichtsinnigen Frau zu mildern ver¬
suchte, weil er sie zu sehr geliebt.

,/Ob sie noch lebt, ob sie starb, ich weiß es nichts
schloß der Erzählende .

Einen Augenblick herrschte tiefes Schweigen, sachte
legte Hilda die Arme um seinen Hals : „Großvapachen,
du armes , ich danke dir , daß du mir das erzähltest, nun
verstehe ich dich, nun weiß ich, daß es nicht allein die
Käser sind, die dich uns so entfremden . Sieh , Groß¬
papa, " fuhr sie überredend fort, „wir haben dich ja
alle lieb, Mama , Papa und ich, du mußt von jetzt
ab öfters zu uns kommen , dann wirst du, wenn auch nicht
ganz, es vergessen , dich doch deinen Gedanken nicht mehr
so sehr hingeben, wie in der Einsamkeit, und gleich heute,
Grosgoapa , bitte, komme mit zu uns , die Eltern werde»
ftch freuen," bettelte sie.

, ,^ cy will versuchen zu tun , wie du mir vorschlägst,mein Kind, doch heute laß mich noch einmal allein , ichwill heute mit der Vergangenheit Abrechnung halten ,hier unter dem Bäumchen will ich das Fazit dieser acht¬
zehn Jahre ziehen. Grüße die El ' ern von mir und sageihnen , daß sie eine gute Tochter haben, und daß ichsie morgen besuchen werde, und nächstes Jahr , mein Kind,wenn uns der Tod bis dahin nicht getrennt hat , dann
dann feiern wir das Weihnachtsfest zusammen .

"
Hildas Lippen berührten mit innigem .Kuß des alten

Mannes schmale welke Hand und eine Träne siel dar¬
auf hernieder .

Ms dann das junge Mädchen hinanstrat auf die
Straße , da tanzten die Flocken in schnellem Wirbeltanzhernieder , nun wars das richtige Weihnachtswetter , frohenHerzens , wie nach einer guten Tat . schritt Hilda heim¬wärts . Dichter und dichter wurde das Gestöber der
Schneeftderchen, Milliarden davon schwebten durch die
Lust, so dicht , als wollten sie alles Erdenleid und Erden¬
weh begraben unter einer großen weißen Decke , und vonSankt Josephus Huben die Glocken an zu läuten , tiefund voll zogen ihre mächtig anschwellenden Schallwellenmit der hehren, seligen Weihnachtsbotschaft hin über diekleine fri . dliche Stadt .

Llnverhofft kommt oft.
Eine Weihnachtserzählung .

Durch die weihnachtlich belebten Straßen drängensich die mit Paketen beladenen Menschen. Und vor
k>en erleuchteten Schaufenstern stehen die Armen undbewundern die Herrlichkeiten .

Auch Frau Lechner, an jeder Hand einen Buben ,stand da und überlegte , was sie für sich und die Kin¬der brauchen könnte . Rein alles fehlte daheim . Seitder Mann gefallen war , hatte das Glück sie verlassen ;ihrer Hände Arbeit ernährte sie kärglich, und dieUnterstützung vom Staat kam bei diesen teuren Zeitendoch kaum in Betracht . Besorgt sah sie die fragenden ,bittenden Blicke der Kleinen : wie gern bescherte sieden Kindern , aber es war ja kein Geld da . Seuf¬zend ging sie weiter .
Und plötzlich trat ihr Fuß auf etwas Hartes . EineBrieftasche , vollgestopft mit Scheinen — Geld ! Geld !
Mit einem Male war sie reich . Ihre Augen leuch¬ten , das Herz klopft ungestüm . Nun konnte sie alleWünsche erfüllen .
Angstvoll blickte sie auf , aber niemand achtete ihrer ,/nur der Kinder neugierig fragende Blicke beschämen sie .
Hastig drängt sie wettrr . Schon überlegt sie, Wa¬ste zuerst kaufen soll .Da fragt der ältere Bube ganz naiv : „Mutti , wemgehört denn die feine Tasche?"
Brenn : cd rot wird sie und gibt eine ausweichendeAntwort . Aber an Kaufen denkt sie nicht mehr .
Endlich daheim . Sie steht vor dem Bild des Gatten ,der den Heldentod starb , und zum ersten Mal wagtsie es nicht , das Bild anzusehen , — sie schämt sich .Hat sie denn auch nur einen Moment daran denkenrönnen , den Fund zu unterschlagen ?
Ist denn auch sie in dieser an Versuchungen soreichen Zeit schon wankend geworden ?
Angstvoll klopft das Herz in der Brust .
Da reißt sie die Tasche heraus und sucht und sucht ,bis sie die Adresse des Besitzers findet .Und nun atmet sie wieder .
Zur rechten Zeit hat da . Gute in ihr gesiegt .
Behend läuft sie , liefert den Fund ab.
Der Verlierer , ein alter Herr mit gütigen Augen ,blickt sie erstaunt an , als wollte er fragen : gibt esdenn heute wirklich noch ehrliche Menschen? Uno dannbelohnt er sie reichlich.
Sie aber , sie eilt mit leichtem Herzen heimwärts .Jetzt jauchzt etwas in ihr , jetzt klingen die Weih¬

nachtsglocken wieder hell und fröhlich , jetzt freut euch,Kinderletn , jetzt wird euch beschert, jetzt kommt Christ¬
kindchen auch in unsere arme Stube !

Reich an Hoffnung und Glück eilt sie heim zu ihrenKleinen und schmückt ihnen den Christbaum .
Dankbar sieht sie hinüber zu dem Bilde des toten

Gatten .
Jetzt feiern sie fröhliche Weihnacht .

Zn den zwölf Nächten.
Eigentlich sind es ihrer dreizehn an genauer Zahl ,die Nächte von der Christnacht an bis Hohneujahr , diese

sogenannten Rauh - oder Rauchnächte, die im Volks¬
glauben eine so merkwürdige Rolle spielen. Aber der
Volksmund sorgt sich wenig um mathematische Berech¬
nung , wie man ja auch „ aller acht Tage " sagt, und es
tut dabei gar nichts , daß man im Grunde die sieben Tageeiner richtig gehenden Woche meint . Und die Zwölf
weist so schön auf die zwölf Monate des neuen Jahres .
Was man in der soundsovielsten Nacht träumt , das
geht im soundsovieltsten Monat in Erfüllung . Ter
Traum - Aberglaube ! Die Lust am Geheimnisvollen !
Während der „Zwölften " ist das All mit einein selt¬
samen Mysterium geladen . Es sind Lol/ .ge und Los¬
nächte . Man kann wünschen, orakeln , allerlei Zauber¬
spuk treiben , und nirgends in Wald und Flur ist es
recht geheuer. Es geht um , und man muß sich hüten ,
denn wenn nun gerade das wilde, unhollw Heer da
droben in sturmgepeitschten, dunklen Wolken über so ein
armes , dahinspazierendes Menschenwesen wegsegte . . .
Man raunt sich Schlimmes zu . Da bekam ein Für¬
witziger argen Leibesschaden, oder sein ganzes Vieh ward
ihm verstört . Rauchnächte, jawohl ; Rauch und Spuk
regieren in ihnen . So meinten unsere Altvordeern . Den¬
noch, das ist nicht der älteste Zwölfnächte-Glaube . Der
war viel freundlicher, viel lichter. Da sagte man , die
Götter hätten jetzt auch einmal frohe und freie Ausruh ' .
Sogar der Sonnengott rastet, ja er macht eine Erholungs¬
reise in irgend ein fernes fabelhaftes Land . Und di«
anderen Götter leisten sich am Ende auch so ein biß¬
chen vergnügliches Wandern . Alle sind gut gelaunt , und
wenn sie einem ärmlichen Erdenbürger begegnen, so er¬
weisen sie ihm ganz gern eine sonderliche Leutseligkeit.
Freilich , man darf sich den Gotttheiren nicht ohne wei¬
teres ausdringlich in den Weg stellen, denn das können
sie nicht leiden. Ter Mensch soll immer die nötige
Scheu und Ehrfurcht bewahren . Erst durch den Bekch -
rungseifer der christlichen Sendboten ist das Heidnisch-
Lichte in Dämonen -Dunkel und Schrecksnsgraus gewan¬
delt worden . Dafür hat man aber auch wiederum mit
Nachdruck an das christliche Leuchten und Wärmen dieses
Zeitabschnittes erinnert , und drei Nächte kamen nun als
besondere, heilige Nächte auf : Christnacht , Neujahrs¬
nacht, Treikönigsnacht . Allerdings , gerade auch sie wur¬
den wieder von volkstümlichen Bräuchen umrankt , die
das Abergläubische gern von neuem Hereinliesen : man
denke an das In die Zukunft -Schauen und an ähnliche
Tinge !

Eine trauriaheitere Geschichte.
Jedes Jahr , wenn ich Hutzekbrot in den Schaufenstern

sehe , muß ich an meinen Vater denken , der mir folgende
Geschichte aus seiner Jugendzeit erzählt hat . Es ist
eine traurige Geschichte , so etwas „vom Fluch der bösen
Tat "

, aber gelacht haben wir doch und Vater auch .
Also , die Geschichte war so : Vater war ein Landkind.
Da auf dem Dorf und in den kleinen Städten , wo fast
jeder seinen Garten mit Aeplel- . Birnen - und Zwetsch¬
genbäumen hat , da dörren die Hausfrauen eine Menge
Obst für den Winterb darf und ganz besonders für die
weihnachtlichen Hutzelbrot? oder Schnitzwecken , wie sie
auch heißen . Oben auf dem Speicher in Großvaters
Haus , da hingen nun so zwei Säckchen voll Birnen - und
Apfelschnitze . Jeden Morgen vor dem Schulwege schlichen
unser Vater und ssine Brüder leise hinauf , taten einen
kühnen Griff in die Säckchen , und fort gings wie der
Blitz. Daß sie nicht daran gedacht habm , däß zwischen
den „Schnitz" und 1> em O >' lk"üglein der Witwe doch
ein Unterschied bestehe , wundert mich eigentlich: aber
es war leider so . Ms meine Großmutter schon den
Schwarzbrotteig gerichtet und die Töchter zum Nüsse
auskernen entstellt hatte , ging sie aus den Speicher ,
nahm die Säckchen vom Nagel , war erstaunt , wie lucht
sie waren urtd fand in jedem kaum noch eine Handvoll
„Schnitz" . Hutzelbrote gabs jene Weihnachten nicht, aber
Prügel beim Nackchanftkommen . Vielleicht ists auch schon
andern Kindern so gegangen , schon vor langer , langer
Zeit und auch heute noch . Die Hutzelbrote sind nämlich
schm etwas sehr alt 's . und die besten sind noch immer
die chMgch " ckmen ; die seinen vom Konditor , die sind
nicht das Rechte.

Buntes Allerlei .
Don alten Bräuchen . Da und dort wollen die Mäd

chen in der Thomasnacht dis Zukunft oder noch bessei
gleich den Zukünftigen erfahren . Sie nehmen einer
Spiegel ins Bett (an anderen Orten treten sie auf der
Psulben ) und sprechen:

Thomas ich bitt dich ,
Bettstatt ich tritt dich ,
Daß du mir läßt erscheinenDen allerliebsten meinen ,Wie er geht und wie er stehtUnd wie er im Gesicht aussieht .Was Fhr Eurem Schwesterchen zu Weihnächte«schenken könnt . Wer dem Schwesterchen zu Weihnach¬ten eine große Freude machen will , der nehme sein«Lauoscige zur Hand und fertige aus Zigarrenkistenhohern paar .hübsche Möbel für die Puppenstube . Es ißmcht so schwer . Die Tischplatte ist 8,5 Zentimeterbreit und 12,5 Zentimeter lang . Beide Halbschnittkweroen zweimal durchgevaust . einmal rechts und ein-

übertragt ihr beide Zeichnungenund lrnks) auf das Holz . Die Beine für den
.s' tuhl ' der rn der Sitzptatte 3 . 5 Zentimeter im Qua -Viermal ausgeschnitten . Ebensodem Hocker , der dieselbe Größe ha»wie der Stuhl . Dann leimt ihr alles recht hübsch zu-Minmen und rerbt es mit Sandpapier ab .

^
Wie vie Eskimos von Labrador Wc l,nachten feiernDie zum Christentum bekehrten Eskimos Labradorsferern das Weibnachtsfest mit einer Innigkeit , diewohl nur in g . -manischen Ländern ihresgleichen hatEs ist Viesen von der ..Lirftt ." - kqmn beleckten Natur -

Andern so sehr ans Herz gewachsen , vag ft« styrm
Wochen vorher ihr ganzes Sinnen daraus etnrtchten .
Mit unwiderstehlicher Gewalt zieht es die ans Jagd¬
zügen Abwesenden nach der heimatlichen Niederlas¬
sung : jeder beeilt sich , mit feiner Jagdbeute rechtzeitig
nach Hause zurückzulehren . Tag für Tag in der
Adventszeit treffen die Schlitten ein und werden mit
lebhafter Freude von alt und jung begrüßt . Ein
englischer Missionar , der seit einer Reihe von Jahren
an der Küste Labradors Lätjg war , Hntton , bemerkt
in seinem Buche „ Amoug the Eskimos of Labrador " :
der Ruf „Heim zu Weihnachten !" sei die starke Trieb¬
kraft in der Brust der aus der Jagd befindlichen Ein¬
geborenen , die sich lieber Gefahren aussetzen als ver¬
späten würden . In jedem Haushalt wetteifert man
miteinander , das Innere der Hütte für die sehnlichst
erwarteten Festtage so hübsch wie möglich auszuschmük-
ken — bunte Bilderseiten aus alten illustrierten Zeit¬
schriften werden zu diesem löblichen Zweck nicht ver¬
schmäht. Vor allem darf aber in keiner Behausung ,
wie ärmlich sie auch sei, der Weihnachtsbaum fehlen .
Auf Schlitten holt man die kleinen Bäume , — eine
Fichtenart , die sich vortrefflich dazu eignet — herbei
und verziert sie, soweit es die durchweg bescheidenen
Mittel zulassen . Ein Familienvater , der „dicke Julius "
genannt , gab sich nicht eher zufrieden , als bis er
für jedes seiner ein halbes Dutzend zählenden Töchter -
chen einen Christbaum bereitgestellt hatte . Selbst am
Betts der kranken Großmutter wurde zu ihrer großen
Frcuoe einer aufgepftanzt . Beim Gottesdienst singen
oie Eskimos Wsihnachtslieder . während ein einhei¬

mischer Organist auf einer alten , verstimmten Orgel
dazu begleitet , und sie lauschen den Worten des Geist¬
lichen mit der rührenden Andacht einfältiger Herzen .

Reinigung des Weihnachtsbaumss . Trotzdem wir irn
Zeitalter der ü-^ si "ne leben und ständig unter der Ba -
zillenftircht stehen , denken doch die wenigsten Leute ,
auch die sonst um das Wohl ihrer Lieblinge so be¬
sorgten Mütter , daran , den Weihnachtsbaum vor dem
Schmücken mit allerhand Zuckerwerk einer gründlichen
Reinigung zu unterziehen , was durch mehrmaliges
Abbrausen mit einer Gießkanne sehr leicht auszu¬
führen ist . Wenn man bedenkt , welch weiten Trans¬
port im offenen Güterwagen die Weihnachtsbäume
oft erfahren müssen , wo sie dem Staub und dem
Ovcsime der Lokomotive ausgesetzt sind , und wie lange
sie dann noch auf den freien Plätzen der Stadt oder
in schmutzigen Höfen auf Kohlen - oder Holzplätzen
stehen , ehe man sie kauft , so wird man gewiß von dem
gesundheitlichen Wert einer gründlichen Reinigung
überzeugt werden . Auch die sehr schmutzigen Hände ,
die man vom Anfassen und Putzen des Baumes er -
hälr , sollten jedem die Augen öffnen und Veranlassung
zur gründlichen Reinigung des Christbaumes geben ,
ehe man das für die Kinder beMmmte Konfekt seinen
Zweigen anvertraut . Außerdem wirkt das staubfreie
und erfrischte Grün der Tannen und Fichten ganz
bedeutend schöner, als das eines ungewaschenen
schmutzigen Baumes . Um die schöne Frische des Weih¬
nachtsbaumes recht lange zu erhalten , empfiehlt es
sich , den aüaeschntttenen Stamm des Baumes in ein
Gefäß mit Masser oder mit feuchtem Sand zu stellen .
Bei Anwendung der modernen Chrtstbaumständer ans
Gußeiken usw . läßt sich das freilich nicht ermöglichen ,
doch kann man dann wenigstens eins flache Schale
mit Wasser darunter schieben und das Stammende so
tief einstellen , daß dasselbe Wasser aufnehmen kann .

Heiteres von Weihnachten . Die ^ jährige Johannakommt etwas aufgeregt von der Weihnachtsfeier im
Kindergarten nach Hause und erzählt u . a . : „Das
Christkindls hat ein Lied gesungen , das hat geheißen :

„ Vom Himmel hoch da komm ' ich her
und bring Euch keine Gutsle mehr ."

Diese Worte statt der Wendung des Liedes : „und bring
Euch neue „gute Mär " lagen der Kleinen in der gegen¬
wärtigen „Gutsleszeit " wohl näher .

Steppdecken selbst z« nähen.
Daunendecken kann man sehr gut selbst anferkigen.Man nimmt daunendichten Zanella oder dergl . Stofs

(Größe 160x210 ), steppt von links die Ober- und Unter¬
seite zusammen , dreht um und steppt einen Rand von 1
oder 2 Zentimeter Breite . Tann wird der Stofs nicht zu
heiß geplättet . Nun legt man ihn auf den Fußboden (ein
Leintuch darunter ) und markiert mit Schneiderkreide dis
Karos , auf beiden Seiten ; dies muß äußerst genau ge¬
schehen. Ich habe die Vierecke 25 Zentimeter groß ge¬
macht, das gibt in der Breite sechs, längs acht . Die
Vierecke am Rande werden etwa 1 Zentimeter größer,das fällt durchaus nicht auf . Stofs in der Größe 160x210
paßt nachher für Ueberleintuch 150x200 , weil die Decken
durch das Nähen etwas kleiner werden . Hat man das
Muster mit der Schneiderkreide gezeichnet , werden dis
Daunen in den Stoff gefüllt , 20 Zentimeter Oeffnungim Saum genügen dazu . Nun wird die Oeffnung zu¬
genäht , die Decken werden wieder an die Erde gelegt und
mit einem leichten Klopfer und der Hand recht eben ge¬
macht. Tann nimmt man recht feine StaWecknadelnund steckt die Vierecke möglichst genau ab, zuerst an den
Kreuzungspunkten . Sind sämtliche Linien längs und quer
gesteckt , so heftet man mit einer recht feinen Nähnadelalle Vierecke, wobei man immer darauf achtet , daß dis
Daunen recht gleichmäßig verteilt bleiben, da sie beim
Stecken und Heften doch immer wieder etwas verschobenwerden . Sind alle Linien geheftet, so näht man sie aufder Nähmaschine mit Seide , loser Spannung und recht!
langen Stichen durch ; hierbei sängt man immer in der
Mitte an , sowohl die Quer - wie die Längslinien . Am
besten ist es, wenn zivei Personen die Arbeit machen, be¬
sonders beim Maschmennähen , da es eine so umfangreicheNäherei ist . Das Gewicht einer DeN an Stofs undDaunen zusammen beträgt 31/2 bis 33/4 Pfund . Die Ar¬beit ist viel weniger mühsam und schwierig, als sie sich
nach der Beschreibung anhört . Wcnn man die Decken
selbst anfertigt , ist man wenigstens sicher, daß die Daunen
nicht vertauscht werden . Ich habe mit Hilfe einer Näherin

reichlich einem Tage eine Decke hergestellt. Nimmt !man Seide , so muh man einen ganz feinen leichtenJnnenstosf nehmen . Es empfiehlt sich , die Karos nichtzu klein zu machen, da die Decken dann nicht jo kchmie» ,
jarn smü. ^ „ , ,
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